„Kein Entscheid gegen Unia“
SMUV-Mann Maillard will in die Regierung. Noch vor der Gründung verliert die neue Megagewerkschaft Unia einen ihrer Hoffnungsträger: Der Lausanner SP-Nationalrat Pierre-Yves Maillard kandidiert für den Waadtländer Staatsrat. 
Er ist die grosse Hoffnung von SP und Gewerkschaften in der Waadt, der 36-jährige Pierre-Yves Maillard, noch SP-Nationalrat und Smuv-Regionalsekretär Waadt-Freiburg. Noch, denn Maillard gab letzte Woche bekannt, er werde bei der Ersatzwahl für Pierre Chiffelle vom 24.Oktober kandidieren. Der Waadtländer SP-Staatsrat war im Sommer nach nur zwei Amtsjahren aus gesundheitlichen Gründen zurückgetreten. Der ausgebildete Gymnasiallehrer Maillard hat eine politische Blitzkarriere hinter sich: mit 21 Gemeinde-, acht Jahre später Kantonsparlamentarier, mit 31 Nationalrat, mit 28 Jahren Lausanner SP-Präsident, seit diesem Jahr Vizepräsident der SP Schweiz. Maillard gilt als Garant dafür, dass der zweite SP-Sitz in der Kantonsregierung verteidigt werden kann. Er kann auf die Unterstützung von Grünen und PdA zählen.
Bewegt und militant
„Die Qualitäten von Pierre- Yves Maillard wenden sich gegen seine eigene Gewerkschaft“, kommentiert die Westschweizer Gewerkschaftszeitung „L’événement syndical“ Maillards Kandidatur. Tatsächlich hat Maillard seit 2000, als er das SMUV-Regionalsekretariat übernahm, einiges in Bewegung gebracht. Er mobilisierte die Arbeitnehmenden gegen die Verlagerungen und Schliessungen bei SAPAL, Castolin, IRIL, Coca- Cola oder Portescap, gegen die Restrukturierungsmassnahmen bei Veillon, Kudelski oder Metalcolor. Entsprechend wenig begeistert sind Maillards Gewerkschaftskolleginnen und -kollegen in Lausanne. Es werde „eine Ära vor und eine nach Maillard geben“, sagt SMUV-Sekretär Eric Voruz. Man sei sich sehr nahe gewesen und habe Maillards starke Position in Bern geschätzt. „Darum hat der Grossteil der Gewerkschafter zunächst sehr reserviert reagiert. Aber natürlich unterstützen wir die Staatsratskandidatur nun mit allen Mitteln.“ Kurz vor der im Oktober anstehenden Fusion von SMUV, GBI und VHTL zur neuen Megagewerkschaft Unia empfindet Voruz den Abgang Maillards als „Schwächung in einer Übergangsphase“. Immerhin, hofft Voruz, werde Maillard „als starke Persönlichkeit auch vermehrt gewerkschaftliche Positionen in die Regierung tragen“. Das sieht GBI-Präsident Vasco Pedrina, designierter Kopräsident der neuen Unia, etwas anders. Er befürchtet, dass sich Maillard „im Staatsrat parkieren und auch neutralisieren“ lässt. Pedrina bedauert Maillards Abgang, „denn er hätte für die Stärkung der Linken insgesamt und in der neuen Unia einen grösseren Beitrag leisten können. Er hätte in der Unia sicher eine nationale Rollegespielt und vielleicht später das Präsidium übernommen.“ In vier Jahren nämlich werden Pedrina und der designierte Copräsident Renzo Ambrosetti, heutiger SMUV- Präsident, altershalber das Unia-Präsidium niederlegen. Bis heute galt Maillard als valabler möglicher Kandidat für ein Einzelpräsidium. Auch für SMUV-Vizepräsident und SP-Nationalrat André Daguet wäre Maillard „ein gutes Zugpferd für die Unia gewesen“. Daguet lobt Maillard als „begnadete Mischung eines guten gewerkschaftlichen Arbeiters an der Front und eines Politikers, der mobilisieren kann“. Und auch Daguet hätte in dem jungen Maillard einen möglichen Unia-Präsidenten gesehen. Immerhin sei „überfällig, dass sich die Unia-Führungscrew massiv verjüngt“. Die Frage eines allfälligen Unia-Präsidiums habe bei der Entscheidung keine Rolle gespielt, sagt hingegen Maillard: „Es ist nicht meine Sache, Wahlen vier Jahre vorwegzunehmen. Zudem mache ich keine Karriereplanung. Die Unia wird in vier Jahren sicher einen exzellenten Präsidenten finden.“

Keine Alternativen
Maillard betont, er habe sich keinesfalls gegen die Unia entschieden. Loyalität müsse immer im Dienst der Sache stehen. „Meine Loyalität gilt der SP und den Gewerkschaften. Ich weiss, dass die Lausanner Unia-Sektion auch nach meinem Abgang in guten Händen sein wird. Die SP hat mich momentan einfach etwas mehr nötig.“ Denn Alternativen zu ihm gebe es in der Waadt zurzeit kaum: „Francine Jeanprêtre tritt nach ihrer Nichtwahl 2002 nicht mehr an, Pierre Chiffelle musste zurücktreten, und Anne- Catherine Lyon sitzt bereits in der Regierung. In solch einer Situation hätten es viele als Fahnenflucht aufgefasst, wenn ich nicht angetreten wäre. Immerhin versucht die SVP mit ihrem Angriff auf den freien Sitz, die rechte Hegemonie zu erlangen.“ Zudem sei es auch für die Gewerkschaften interessant, in den Exekutiven vertreten zu sein: „Bei der Allgemeinverbindlicherklärung von Gesamtarbeitsverträgen etwa spielen die Regierungen eine entscheidende Rolle.“ Neutralisieren lassen will sich Maillard in der bürgerlich dominierten Regierung nicht: „Es braucht kämpferische SP-Mitglieder in den Kantonsregierungen.“ Das zeige etwa das Beispiel der Tessiner Gesundheitsdirektorin Patrizia Pesenti. „Auch sie sitzt in einer bürgerlich dominierten Regierung. Dennoch agiert sie glaubwürdig und stärkt die sozialen Bewegungen.“
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